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Dieses Heft greift ein komplexes und 
weitläufiges Thema (wieder) auf. 
Sprachbewusstsein ist als Lern- und Ar-
beitsbereich im Deutschunterricht 
nicht mehr wegzudenken – wie eine 
zen trale Schnittstelle, fast wie ein Herz-
stück, ist es an prominenter Stelle posi-
tioniert: als ein Lernfeld des Deutsch-
unterrichts, das in seiner bereich s-
übergreifenden, alles Sprach liche 
durchdringenden, integrativ- dienen-
den Funktion in allen Arbeits bereichen 
relevant ist, aber auch für sich allein 
einen  eigenen Lernbereich bildet .

Was genau Sprachbewusstsein ist 
(oder sein soll), ist jedoch noch nicht 
umfassend definiert, als vorrangig 
intern e Größe ist Sprachbewusstsein 
zudem schwer mess- und fassbar; 
gleichzeitig ist dieser Begriff für den 
Deutschunterricht unverzichtbar, da 
angemessene und erfolgreiche Sprach-
verwendung neben Wissen und Kön-
nen auch Reflexion und Kritikfähigkeit 
umfasst sowie einen bewussten Um-
gang mit Regeln und Normen. 

Doch nicht nur im Deutschunter-
richt erfolgt eine Beschäftigung mit 
Sprachbewusstsein, es spielt auch für 
den schulischen Bildungserfolg in 
anderen  Fächern, aber auch außerhalb 
der Institution Schule selbst eine wich-
tige Rolle. Denn schulisch vermitteltes 
sprachliches Wissen und Können 
bilden  auch den Grundstock für den 
spä tere n Eintritt ins Berufsleben und in 

tertiäre Ausbildungen. Dort ändern 
sich Lernumgebungen, Sprach   -
gebrauch und Gesprächsformen; neue 
Textsorten müssen erarbeitet werden 
und fachspezifische Formen der Dar-
stellung und Kommunikation kommen 
hinzu – all das nicht zuletzt inmitten 
einer mehr- und vielsprachigen Gesell-
schaft. Auf diese vielfältigen Anforde-
rungen kann kein schulisches Cur ri-
culum  umfassend vorbereiten. Der 
achtsame, kritische und reflektierende 
Blick auf Sprache kann aber im Curri-
culum grundgelegt werden, gewisser-
m aßen als Meta-Kompetenz, mit der 
Schüler_innen ihre schulische sowie 
nach- und außerschulische sprach-
liche Entwicklung bewusst wahr-
nehmen und steuern und dabei ihre 
sprach lichen Fähigkeiten selbst er-
weitern können.

Ein ide-Heft stellt einen begrenzten 
Raum für dieses vieldimensionale 
Thema  dar, weshalb die Entscheidung 
für ein Heftkonzept fiel, in dem nach 
grundlegenden Überlegungen zum Be-
griff Annäherungen aus unterschied-
lichen ausgewählten Perspektiven prä-
sentiert werden. Der Bogen spannt 
sich dabei von Grundfragen zu Kon-
zepten von Sprachbewusstsein, über 
grammatikalische, orthographische, 
pragmatische, wortschatz- und varie-
tätenbezogene Aspekte bis zu metho-
dischen Ansätzen in Schulbüchern 
und im Unterricht im heterogenen, zu-
meist mehrsprachigen Klassenzimmer. 

In den beiden einleitenden Beiträ-
gen erfolgt eine differenzierte und kri-
tische Annäherung an die vielen Facet-
ten des Bereichs Sprachbewusstsein.

Jürgen Struger lotet die Dimen-
sionen des Begriffsfeldes aus, wobei er  
zunächst verschiedene Konzepte von 

Sprache (immer 
wieder) im Blick
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außer  schulischer und innerschu-
lischer Sprachreflexion, wobei sich 
varie täten- und diversitätssensible 
Felder  mit Blick auf die sozial iden ti-
fikato rische Dimension von Sprach-
bewusstsein und Sprachreflexion als 
besonders ergiebig erweisen.

Drei umfassende Themenfelder  
des Sprachbewusstseins – nämlich  
methodisch-didaktische Konzepte der 
Sprachreflexion im Unterricht, Sprach-
betrachtungen und sprachliche Norm 
sowie der soziale, mündliche Gebrauch 
von Sprache – werden im zweiten Teil 
des Heftes bearbeitet. 

»Sprache und Sprachgebrauch 
unter suchen« ist der Kern der Basis-
kompetenz Sprachbewusstsein und 
Sprachreflexion und somit für alle 
Formen  des sprachlichen Handelns 
releva nt; darüber hinaus ist es eine 
wichtige Voraussetzung für gesell-
schaft liche Teilhabe. Der Zugang dazu 
eröffnet sich für Schüler_innen dann 
am besten , wenn Sprachbewusstsein 
auf eigene Erfahrungen bezogen ist, 
eine persönliche Auseinandersetzung 
mit Sprache und ein von der Lehr-
person zurückhaltend begleiteter Aus-
tausch im Unterricht erfolgt, wie Ann 
Peyer kenntnisreich ausführt. Sie plä-
diert dafür , Sprachbewusstsein nicht 
nur kogniti v, sondern als zum Selbst-
konzept einer Person gehörig, das sich 
im Laufe ihrer sprachlichen und litera-
len Sozialisation entwickelt und er-
weitert, zu verstehen. Mithilfe eines 
diese unterschiedlichen Ebenen be-
rücksichtigenden Mehrebenenmodells 
können Aufgaben und Gelegenheiten 
für eine erfahrungsbezogene Ausein-
ander setzung mit Sprache(n) so ge-
staltet werden, dass die individuellen 
Vorausset zungen der heutigen, sehr 

Bewussts ein in den Blick nimmt und 
hinterfragt, inwiefern sich die unter-
schiedlichen Zugänge, Anforderungen 
und (Er-)Kenntnisse in einen mit  
Deskriptoren beschreibbaren Kom-
petenzbereich überführen ließen, der 
sich im Deutschunterricht überprüfen 
und beurteilen lässt. Dabei wird sicht-
bar, dass der Mehrwert eines sprach-
sensiblen und sprachbewussten Unter-
r ichts in einem individuellen und 
reflektier ten, wenn auch durch die 
Lehrperson gelenkten Zugang begrün-
det liegt, der Bezug auf Differenz-
erfahrungen, auf (eigene und fremde) 
Sprachverwendung, auf das Spiel mit 
Norm und (bewusster) Abweichung, 
auf das Ausloten von Grenzen und die 
Diskussion über die Angemessenheit 
von unterschiedlichen sprachlichen 
Äußerungen nimmt.

Vergangenheit, Gegenwart und 
(Ausblicke auf die) Zukunft des Begriffs 
Sprachbewusstsein skizziert Eva Neu-
land in ihrem Beitrag. Nach einem 
Rückblick auf die Entwicklungsetap-
pen der bundesdeutschen Diskussion 
seit den 1980er Jahren zum »Reform-
konzept« Reflexion auf Sprache zeigt sie 
einige bis heute offene Problem-
bereiche, die mit den Termini Sprach-
bewusstsein und Sprachreflexion ver-
bunden sind, aus didaktischer und 
linguistisch er Sicht auf. Anhand aus-
gewählter Beispiele aus einer aktuellen 
Studie zu Gebrauchs- und Verständ-
nisweisen sprachlicher Höflichkeit bei 
Jugendlichen lassen sich Sprach -
reflexionen von Jugendlichen auf ho-
hen Entwicklungsstufen und basierend 
auf einem  distinkten Sprachbewusst-
sein nachweisen. Potential für die Zu-
kunft schulischer Sprachreflexion ortet 
sie insbesondere in der Verbindung 
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licher Kompetenzen beleuchtet. Abge-
rundet werden die Ausführungen mit 
unterrichtspraktischen Vorschlägen 
für den Sekundarstufenunterricht, die 
dazu einladen, authentische Ge-
sprächssituationen und sprachliche 
Ausdrucksformen in Feedbackgesprä-
chen metasprachlich zu thematisieren. 

Der Frage, mit Hilfe welcher  
Kon  zepte, Methoden und Strategien 
Lern prozes se im Bereich des Sprach -
bewusst seins im Unterricht – ins-
beson dere durch anregende Auf gaben-
stel lun gen in für den Unterricht er-
stellten Lehrwerken – angebahnt und 
vertieft werden können, gehen die Bei-
träge im dritten Teil dieser ide-Ausgabe 
nach.

Wie ein bewusster Umgang mit 
Sprache in sprachlich heterogenen 
Deutschklassen verankert werden 
könnte, damit Curriculumsziele für 
möglichst viele Lernende erreichbar 
sind, ist Thema des dieses Kapitel er-
öffnenden Beitrags von Wilfried Krenn. 
Erfolgsversprechend erscheinen ihm 
dafür lernpsychologisch fundierte 
didaktis che Konzepte, wie sie dem 
kommunikativen prinzipiengeleiteten 
Ansatz zugrunde liegen. Mithilfe unter-
schiedlicher Prinzipien sollen Ausbau 
und Erweiterung grundlegender 
Sprachkompetenz unterstützt, prakti-
sche Spracharbeit und Sprachreflexion 
im Unterricht stärker miteinander ver-
knüpft, heterogene Voraussetzungen 
berücksichtigt und durch signifikante 
Aufgabenstellungen die Motivation der 
Lernenden verbessert werden, was zu 
einer bewussteren Wahrnehmung und 
Reflexion sprachlicher Phänomene 
führt. Möglichkeiten der praktischen 
Umsetzung des prinzipiengeleiteten 
Ansatzes werden anhand eines Unter-

heterogenen Schüler_innenschaft  
be rücksich tigt werden, wie die Autorin 
an aus gewählten Beispielen für die 
Sekundar  st ufe I aufzeigt.

Nanna Fuhrhop plädiert in ihrem 
Beitrag dafür, das Schriftsystem als 
Teilgebiet der Grammatik zu sehen, 
und verweist dabei auf Erkenntnisse 
der modernen Schriftsystemforschung 
und Schriftdidaktik. Da Schrift gram-
ma tisch  fundiert ist, sollten im 
Deutsch unterricht (Recht-)Schreib-
unterricht und Grammatikunterricht 
stärker aufeinander bezogen werden, 
was sowohl zum Verständnis der 
Schreibung beitragen als auch Gram-
matik besser sichtbar machen würde. 
Die Vorteile eines grammatischen und 
syste matischen Zugangs zur Ortho-
graphie zeigt sie anhand von typischen 
Fehlerquellen wie der Groß- und 
Kleinschreibung, der Getrennt- und 
Zusammenschreibung von Verben und 
der dass-Schreibung. 

Dass sprachreflexive Aktivitäten im 
(Deutsch-)Unterricht auch zur Förde-
rung mündlicher Kompetenzen heran-
gezogen werden können, demonstriert 
Juliane Stude in ihrem Beitrag. Aus-
gehend von der Funktion mündlicher 
Kommunikation als Lernmedium, 
Lerngegenstand und Lernziel zeigt sie 
auf, wie ein geleitetes Nachdenken 
über Mündlichkeit sowohl den Aufbau 
sprachlichen Wissens als auch münd-
licher Kommunikationskompetenz 
unter stützt. Um der immer noch zu ge-
ringen Berücksichtigung im (Deutsch-)
Unterricht entgegenzuwirken, wird in 
einem ersten Schritt die Bedeutsam-
keit der Mündlichkeit für Schule und 
Gesellschaft herausgearbeitet und dar-
an anschließend die Rolle des Sprach-
bewusstseins für den Erwerb münd-
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reich isches Deutsch berück sich tigt 
wird. Dabei wird sichtbar gemacht, vor 
welche Herausforderungen Auto  r_in-
nen bei der Bearbeitung bestehender 
Lehrwerke für den österreichischen 
Markt gestellt werden, um der Plurizen-
trik des Deutschen nicht nur auf lexika-
lischer Ebene gerecht zu werden.

Im vierten und abschließenden Teil 
dieses ide-Heftes präsentieren die  
Autor_inn e n anhand von Unterrichts-
sequenzen und -modellen Anregun-
gen für die Aktivierung von Sprach-
bewusstsein und Sprachreflexion im 
Deutschunterricht.

Lucia Haldorn und Miriam Langlotz 
stellen das Feldermodell ins Zentrum 
ihrer Betrachtungen und regen dazu 
an, durch die Nutzung des grammati-
schen Modells der Felderstruktur for-
male n und funktionalen Grammatik-
unterricht zu verzahnen, wobei insbe-
sond ere das Potential der relativ freien 
Wortstellung im Deutschen, veran-
schaulicht am Beispiel des Vorfelds, 
Möglichkeiten zur abwechslungs-
reichen Gestaltung von Satzanfängen 
eröffnet. Die Berücksichtigung der 
funktionalen Varianz – durch die 
Lernend en, aber auch die Lehrkräfte – 
kann das Sprachhandeln und die 
Schreibentwicklung der Schüler_innen 
unterstützen und zu einer abwechs-
lungsreicheren und fokussierteren the-
matischen und stilistischen Gestaltung 
der Textkohärenz in den Schüler_in-
nentexte führen.

Daran anschließend präsentiert 
Knut Stirnemann »Unterrichts vorschlä-
ge zur Erweiterung des Grammatik-
bewusstseins« für die Sekundar  stufen I 
und II. Mit der Methode des explo ra-
tiven, selbstentdeckenden (Gram  -
matik-)Unterrichts werden Schü  ler_in-

richtsmodell für die Sekundarstufe I 
sowie ausgewählter Übungssequenzen 
dargelegt.

Caroline Kodym lenkt den Blick auf 
die Umsetzung curricularer Vorgaben 
zu den Bereichen Sprachbewusstsein 
und Sprachreflexion in ausgewählten 
Sprachbüchern der Sekundarstufe I. 
Ausgehend von grundlegenden Über-
legungen zu den Anforderungen bei 
der Gestaltung von Lehrwerken, die 
unterschiedlichen Vorgaben und An-
sprüchen gerecht werden müssen, 
richtet sie die Aufmerksamkeit auf 
Fragen  einer zeitgemäßen, funktional 
ausgerichteten, integrierten Gramma-
tikvermittlung, wie sie auch der neue 
österreich ische Lehrplan für die 
Sekundars tufe I vorsieht. Anhand von 
Beispielen aus aktuellen Sprach-
büchern legt sie dar, wie unterschied-
liche Anforderungen – von der motiva-
tionsfördernden Gestaltung über die 
Einbettung von Sprach bewusstsein 
und Sprachreflexion in die anderen 
Kompetenzbereiche bis zur thema-
tischen Orientierung an der Lebens-
welt und der Berücksichtigung realer 
Sprach verwendung der Schüler_innen 
– bei der Erstellung der Lehrwerke 
umgeset zt werden können.

Die Frage, wie die sprachliche Rea-
lität in Österreich in den im Unterricht 
eingesetzten Lehrwerken für den 
Deutsch als Zweitsprache- und den 
mut tersprachlichen Deutschunterricht 
abgebildet wird, erörtert Lukas Mayr-
hofer. Anhand von ausgewählten Bei-
spielen aus DaZ-Lehrwerken für den 
außerschulischen Unterricht mit er-
wach sene n Lernenden sowie aus Lehr-
werken für den muttersprach lichen 
Deutschunterricht in Primar- und Se-
kun da  r stufe zeigt er, ob und wie öster-
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nen angeregt, durch lustvolles Spiel 
und kreativen Umgang mit Grammatik 
ihr Sprachbewusstsein zu erweitern 
und zu vertiefen. Indem sie selbst mit 
Sprache spielen, Muster und Regulari-
täten entdecken, können Einsichten in 
Sprache gewonnen und implizites 
Wisse n kann explizit gemacht werden. 
Dabei erweisen sich insbesondere Ge-
spräche über grammatische Phäno-
mene in der Peergroup oder mit den 
Lehrenden als besonders fruchtbar. 

Wortschatzarbeit zur Aktivierung 
des Sprachbewusstseins steht im Fokus 
des den Praxisteil abschließenden Tex-
tes von Petra Balsliemke. Sie zeigt an-
hand einer Unterrichtssequenz zum 
Gefühlswortschatz Möglichkeiten auf, 
wie Lernende über die Äußerung von 
Gefühlen ihr Sprachbewusstsein akti-
vieren und durch Sprachreflexion auf 
die Bewältigung von pragmatisch-
kommunikativen Handlungsanforde-
rungen vorbereitet werden können. 
Durch die enge Verbindung von Den-
ken und Emotion in mentalen Prozes-
sen kann die Auseinandersetzung mit 
dem Gefühlswortschatz nicht nur zur 
Erhöhung der Kommunikationskom-
petenz und der Sprachsensibilität füh-
ren, sondern auch zur Arbeit an der ei-
genen Sprachbiografie und dadurch 
zur Identitätsbildung beitragen.

Die sorgfältig zusammengetragene 
Auswahlbibliographie von Julia Taba-
cariu bietet einen Überblick über aus-
gewählte sprachwissenschaftliche und 
-didaktische Publikationen sowie 
Unterrich tsmaterialien zum großen 
Themenfeld des Sprachbewusstseins. 
Den Magazinteil eröffnet Christiane M. 
Pabst, die in ihrem Kommentar die Ab-
bildbarkeit sprachlicher Normen im 
Spannungsfeld gesellschaftspolitischer 

Bestrebungen und sprachlenkender 
Einflüsse in einem Regelwerk wie dem 
Österreichischen Wörterbuch auslotet. 
Carlo Brunes kenntnisreiche und pro-
funde Abhandlung Literarästhetische 
Literalität (2020) steht im Zentrum von 
Nicola Mitterers Literaturempfehlung. 

Die verschiedenen »Ebenen« der 
sprachlichen Bewusstwerdung zeigen 
sich auch auf dem von Ariane Ouschan 
gestalteten Umschlag. Dieser soll wie 
das gesamte vorliegende ide-Heft dazu 
beitragen, die Auseinandersetzung mit 
dem vielfältigen Bereich des Sprach-
bewusstseins (wieder) anzuregen und 
zu vertiefen.

Wir laden dazu ein, den eingeschla-
genen Wegen zu folgen, es bleibt 
jedoc h noch viel Raum für eigene Er-
kundu ngen.
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